
Zeitschrift: ASMZ : Sicherheit Schweiz : Allgemeine schweizerische
Militärzeitschrift

Herausgeber: Schweizerische Offiziersgesellschaft

Band: 180 (2014)

Heft: 8

Artikel: Verteidigung im tiefen Frieden

Autor: Häsler Sansano, Georg

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-515472

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 05.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-515472
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Einsatz und Ausbildung

Verteidigung im tiefen Frieden
Es herrscht Krieg an den Rändern Europas: In der Ukraine, im
Nahen Osten, in Nordafrika. In der Schweiz sind davon höchstens
Folgeerscheinungen in Form von Migrationsströmen oder scharf
bewachten Friedenskonferenzen spürbar. Die Schweizer Bevöl-

kerung fürchtet sich mehr vor Cyber-Attacken als vor militärischer
Gewalt. Argumente für die klassische Verteidigungsfähigkeit
der Armee haben es schwer. Die Schweiz bedarf einer ehrlichen
Debatte über gefährliche Lageentwicklungsmöglichkeiten.

Georg Häsler Sansano

Am Sonntag, 6. Juli 2014 meldet die
Neue Zürcher Zeitung auf der Basis von
Agenturmeldungen: «In der Ostukraine
haben die prorussischen Aufständischen
die strategisch wichtige Stadt Slawjansk
verlassen. Das sagte Bürgermeister Wladi-
mir Pawlenko gemäss der Agentur Inter-
fax. Demnach habe es intensive Luftangrif-
fe und Artilleriefeuer der ukrainischen Ar-
mee gegeben. Die Separatisten bestätigten
den Abzug.» Schon zuvor wurden in den
sozialen Medien Spekulationen über den
Einsatz von BM-21 Grad «against the civi-
lians» kolportiert und als Teil der Kriegs-
führung eingesetzt. Kommentatoren wer-
ten den Rückzug der prorussischen Kräfte
aus Slawjansk als Wendepunkt in der Aus-

einandersetzung in der Ost-Ukraine.
Die Eskalation der Gewalt in der Ukrai-

ne, der Einsatz von Panzern und Artillerie,
war noch vor Jahresfrist nicht abzusehen.

Das Heidelberger Institut für Internationa-
le Konfliktforschung beurteilte den Kon-
flikt zwischen der Ukraine und Russland
in seinem Konfliktbarometer 2013 noch
eher zurückhaltend: «The conflict over ter-

ritory, international power and resources
between Russia and Ukraine escalated but
remained non-violent.» Innerhalb weniger
Monate steigerte sich die Situation in eine

handfeste Auseinandersetzung zwischen
NATO und Russland, das Gespenst des

Kalten Krieges geht um, die Schweizer
OSZE-Präsidentschaft ist unerwartet ge-
fordert.

Wir stellen fest, dass sich erstens die Vor-
warnzeit für Krisen und Kriege dramatisch
verkürzt hat und zweitens zur Durchset-

zung von Interessen sofort auch Mittel der
klassischen Verteidigung eingesetzt wer-
den — auch in begrenzten Kriegen oder

hybriden Konfliktformen. Daraufverwei-

sen der Sommerkrieg 2008 in Georgien,
der Machtwechsel in Libyen 2012 oder

die Operation Serval der französischen Ar-
mee im Norden Malis gegen islamistische

Gruppen 2013. In einem Interview mit
der NZZ am 28. Mai 2014 weist der Be-
fehlshaber des Allied Joint Force Com-
mand Brunssum, der deutsche General
Hans-Lothar Domröse, darauf hin, dass

die NATO das Zusammenspiel der Ba-

BM-21 Grad, veröffentlicht im Mai 2014 auf
«allvoice» (umstrittene Plattform für «Citizen

journalism» aus San Francisco), als Beleg für
den Einsatz von Artillerie in der Ostukraine.

taillone im Kampfder verbundenen Waf-
fen vernachlässigt habe: «Wir haben den
Aufbau der russischen Streitkräfte unter-
schätzt.» Allerdings könne über die stra-
tegischen Absichten Russlands nur spe-
kuliert werden: «Ich gehe nicht davon

aus, dass Russland die NATO angreifen
wird. Denn die nukleare Abschreckung
funktioniert nach wie vor.» (Vgl. ASMZ
07/2014)

Neue Lage in Europa

Wesentlicher Bestandteil der (west-)
europäischen Sicherheitspolitik bleibt die

Kooperation und das Vertrauen aufsupra-
nationale Organisationen wie NATO und
EU. Die einzelnen Staaten setzen in ihrer
Verteidigungsfähigkeit aufden Verbund —

auch bei der Beschaffung von Rüstungs-
gütern. Domröse: «Ich gehe davon aus,

dass die Staats- und Regierungschefs am
NATO-Gipfel in Wales am 5. September
Fragen der militärischen Modernisierung
diskutieren und entsprechende Beschlüs-

se fassen werden, beispielsweise in der ge-
meinsamen Beschaffung von Rüstungs-
gütern.» Die Schweizer Bevölkerung hat

an der Urne mehrfach bestätigt, einen

unabhängigen, souveränen Weg gehen zu
wollen.

Die sicherheitspolitische Debatte in
der Schweiz verläuft allerdings gegenwär-
tig vor allem entlang numerischer Gros-

sen: Politik und Verwaltung diskutieren
die Höhe des Kostendachs und den Soll-
bestands als Parameter für die Leistungs-
fähigkeit der Armee, meistens mit Ver-
weis auf die Grundaufträge gemäss Bun-
desverfassung (Verteidigung, Unterstüt-

zung ziviler Behörden, Friedensförde-

rung). Es herrscht weitgehender Konsens,
den Bereich Verteidigung aufden blossen

Systemerhalt zu reduzieren. Denn der

Kampfder verbundenen Waffe ist kosten-
und truppenintensiv, komplex zu üben -
und in den nächsten Jahren wenig wahr-
scheinlich.

In einer Gesellschaft, die nach absolu-

ter Sicherheit strebt, ob im öffentlichen
Verkehr, der Energiegewinnung oder auch

im privaten Raum, mutet es paradox
an, dass ausgerechnet im sicherheitspoli-
tischen Diskurs die gefährlichsten Lage-
entwicklungsmöglichkeiten weitgehend
ausgeklammert werden. Es geht dabei
nicht um die Panzerschlacht in der Pleine
d'Orbe oder den verhinderten Stoss eines

modernen Gegners aus der Köllikersenke
in den Raum Rothrist, sondern um die

Auseinandersetzung mit Szenarien aufder
Basis der aktuellen Konflikt- und Frie-

densforschung bzw. des Aktionsplanungs-
prozesses gemäss einschlägiger Reglemente
der Schweizer Armee. Es mag banal klin-
gen: Entschluss und Planentwicklung ba-

sieren aufder gefährlichsten gegnerischen
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Möglichkeit. Ob im taktischen Rahmen
oder in der grundsätzlichen Ausrichtung
der Armee.

Zeitgemässer
Verteidigungsbegriff

Gefordert sind Modelle innerhalb der

Matrix von Gefährlichkeit und Wahr-
scheinlichkeit — als konkrete, ehrliche Ar-
gumentationsgrundlage für Politik und
Bevölkerung. Die Ten-
denz der Rückablei-

tung möglicher Be-

drohungen von Para-

metern, deren Gros-
se von der politischen
Couleur des Betrach-

ters bestimmt wird,
wirkt unglaubwürdig
und führt zu einem
scheinbar zufälligen
Patchwork aus Sys-
temerhalt und schwer

begründbarer Schwer-

gewichtsbildung.
Die Turngeräte im

militärischen Alltag
sind bekannt und ge-
hen von grundlegenden Verwerfungen
aus - je nach Eskalationsstufe sogar vom
Zerfall der EU. Sie bleiben abstrakt und
dienen vor allem der Aktionsplanung und
-Führung. Die Modellakteure im Bereich

Verteidigung sind aus den Mitteln mo-
derner Armeen zusammengesetzt. Bereits
auf tiefer taktischer Stufe stossen die Be-
übten aufdie bekannten Fähigkeitslücken
der AXXI (Panzerabwehr, Unterstützungs-
feuer auf Stufe Truppenkörper, Der
Kampf der verbundenen Waffen (insbe-
sondere der Bereich Artillerie) wird bloss

supponiert - und unter der Annahme
konventioneller Operationstypen geführt.
Verteidigung wird für das Gros der Of-
fiziere zunehmend zum blossen Gedan-
kenmodell.

Die Grundsätze der Verteidigung und
insbesondere das Zusammenspiel aller nö-
tigen Komponenten gelten aber auch für
verhältnismässig geringe Eskalationsstu-
fen von Konflikten. Aus der bereits an-
gesprochenen Matrix von Gefährlichkeit
und Wahrscheinlichkeit könnte ein wei-
ter gefasster, zeitgemässer Begriffder Ver-

teidigung abgeleitet werden, der sich in die

Gegenwart von Bevölkerung und Ange-
hörigen der Armee übersetzen liesse - z. B.

entlang der Kaskade: gewaltlose Krisen, ge-
waltsame Krise, begrenzter Krieg und Krieg
(Begriffhchkeit gemäss Heidelberger Insti-

tut für Internationale Konfliktforschung).
In den meisten Konflikten in und an

den Rändern von Europa seit der Wende
1989 kamen Mittel der Verteidigung zum
Einsatz. Ob bei der Belagerung Sarajevos
in den neunziger Jahren, dem Libanon-
kriegen zwischen Israel und dem His-
bollah oder dem Einmarsch der KFOR
(Kosovo Force der NATO) im Juni 1999.
Selbst die militärischen Akteure auf der
Krim scheinen Pressebildern zu Folge mit

Artilleriegeschütz während der Krim-Krise 2014.

gezogener Artillerie ausgerüstet gewesen
sein. Es ging kaum um militärische Ope-
rationen von Brigaden und Divisionen,
sondern um begrenzte Kriege, manchmal
auch nur um gewaltsame Krisen. Auch zu-
nächst asymmetrische Situationen (über-
legener Akteur mit regulärer Armee gegen
unterlegenen, anfänglich nicht als Armee

organisierten Akteur) wurden schliesslich
oft durch den Kampf der verbundenen
Waffen entschieden, also das geordnete
Zusammenspiel unterschiedlicher Waf-
fensysteme. So wurden die kroatischen
Territorialkräfte im Verlauf des Krieges
zu einer Armee aufgerüstet, so dass sie im
Sommer 1995 in der sogenannten Ope-
ration Oluja (Sturm) die serbischen Ein-
heiten besiegen und vertreiben konnte.
Auch der lybische Bürgerkrieg wendete
sich schliesslich mit dem lagegerechten
Einsatz von Unterstützungsfeuer.

Mögliche Lagen
als Diskussionsgrundlage

Die konkrete Benennung möglicher
Konflikte und Lageentwicklungen, die
für die Schweiz gefährlich und mögli-
cherweise auf der Zeitachse wahrschein-
lieh werden, ist politisch heikel. Die
Schweiz steht als erfolgreiches Land zwar
im politischen Wettbewerb mit anderen

Staaten, ist aber in keiner Weise von sei-

nen Nachbarn politisch bedroht. Mögli-
cherweise geht es in der Auseinanderset-

zung mit möglichen Lageentwicklungs-
möglichkeiten aber vor allem darum, auf
der Grundlage der Erfahrungen seit 1989
Konfliktmodelle zu entwickeln. Zwischen
dem reinen Einsatz zugunsten ziviler Be-
hörden und dem Verteidigungseinsatz

gegen einen modernen Gegner gibt es

eine Vielzahl von Lagen, die allenfalls den

massgeschneiderten Einsatz militärischer
Gewalt erfordern. Möglich, aber nicht
sehr wahrscheinlich — gefährlich, aber mit
begrenzten Mitteln machbar. Die Armee
ist nicht entweder Freund und Helfer der
zivilen Behörden zu Land und zu Luft
oder Massenheer zur Abwehr eines mi-
litärischen Angriffs, sondern muss sich
auch auf Konfliktformen dazwischen
ausrichten.

Anlässlich des Artillerierapports 2014
äusserte sich Br Rene Wellinger, Kdt LVb
Pz/Art, zur Weiterentwickelung der Ar-
tillerie: Er gehe ganz von den hybriden
Konfliktformen der letzten Jahre aus. Der
Kampf finde vor allem im überbauten
Gebiet statt. «Die Zeiten der Flächenfeu-

er sind definitiv vorbei.» Der Hauptträ-
ger des Kampfes sei der abgesessene Pz

Gren, der aber hochpräzises Unterstüt-
zungsfeuer zur Verfügung haben müsse.

Darin liege die Aufgabe der Artillerie der
Zukunft. Woher dieses Feuer stamme,
sei zweitrangig, allenfalls würden Minen-
werfer wegen ihrer steilen Flugbahnen
im überbauten Gebiet an Bedeutung ge-
winnen.

Diese Überlegungen machen deutlich,
dass es auch im Bereich Verteidigung
Raum für eine offene Debatte um die

richtigen Mittel gibt. Immer auf der Ba-
sis möglicher Lagen, die nicht zwingend
mit einer epochalen Verwerfung begrün-
det werden müssen. Wie in allen Poli-
tikbereichen sind die Massnahmen mit
den vorhandenen Risiken zu begründen.
Möglicherweise ein Ansatz, den System-
erhalt der Verteidigungskomponente in-
klusive Unterstützungsfeuer frei von Po-
lemik zu diskutieren und auch auf poli-
tischer Stufe Argumenten zugänglich zu
machen.

Major

Georg Häsler Sansano

Kdt Stv Art Abt 10

Fernsehjournalist SRF

3006 Bern
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